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* Wiesbaden, 28. November 1966.
Literarische Gesellschaft Wiesbaden. Am 1. Dezember

findet der 3. Vortrag statt. Frhr . Karl v. Perfall  wird
über den großen Nordländer Henrik Ibsen  sprechen Der
Name des Vortragenden, Karl von Perfall , nicht zu verwechseln
Mt Bruder Anton von Perfall , ist weitbekannt und
von Ruf. ^ re Brüder von Perfall sind beide Romandichrer,
doch ist da§ Milieu, aus dem heraus beide arbeiten, sehr ver-
schieden,' Anton wählt z. B. seine Motive meist aus der batze-
rischen Heimat, Karl nimmt sie, wo er sie findet. Karl ist außer-
dem Femlletonredakteur und Theaterkritiker des Weltblattes
^Kölnische Zeitung . Das Thema ist zeitgemäß. Erst vor kur¬
zem ist der nordische Recke, der Bahnbrecher des sozialen Dra¬
mas, dabingegangen; ihm wurde noch bei Lebzeiten der Triumph
zuteil, von einer sichelnden Schar von Kampfgenossen auf den
Schild erhoben und im Lager umhergetragen zu werden, einem
Seekonige der alten Wikingerzeit vergleichbar. Und dies erst
liachdein er das fünfzigste Jahr bereits überschritten und in
einem Lande, in dem er lange unbekannt und unerkannt gelebt
hatte. Wir erinnern uns des Ibsen-Taumels unserer modernen
Sturmer und Dränger aus den 80er Wahrem des vorigen Jahr«
Hunderts. Ibsen auf dramatischem, wie Zola auf erzählendem
Gebiete wurden die Herren des Realismus, der bald in den
Materialismus ausartete. Allein gerade in jener Zeit der An-
ketl<̂ ?-rl Urc^cJCl nc  Anhänger verließ der große Norweger die
realistischen Bahnen, um seinem Hange zum Grüblerischen, ja
Mystischen, größeren Maum zu geben, und nach und nach sielen
die meisten seiner Jünger von ihm ab. Allmählich klärte sich
auch bei den Besonneneren das Urteil über Ibsen , und als er
in den letzten Jahren nichts mehr schuf, konnte man über sein
Lebenswerk noch vor seinem Tode abschließende Schätzungen an-
stellen So wird auch Karl von Perfall am Vortragsabend eine
Darstellung des Lebens und Wirkens des gewaltigen Mannes
am Reiche des Geistes geben, die seiner Größe und Bedeutung
gerecht wird, aber seine Schwächen nicht verhehlt. Vor zahl¬
reichen gelesenen Ibsen , Nachrufen und Kritiken aber dürfte der

' gesprochene Vortrag den Wert der Eindringlichkeit nnd Leben-
dlgkeit voraus haben.

m. Der zweite Dichterabcud im VolksbildungSverein. Das
muß man Dr . Rauch lassen: Er versteht etwas zu machen.
Eine solche yulle von Publikum hatte die Aula der Töchterschule
wohl noch nicht ge,ehen. Auf den Fensterbänken saßen die Back-
fische in Reihen Um 3 Uhr konnte man bereits Scharen wieder
Ö ! ,nb Mrni,e 't toeiI  f “JL feine  Fliege , geschweige denn für
Menschen, Platz mehr war. In drangvoller Enge, zwischen dem
Publikum eingefe.ilt, satz das Drelgestirn : die Herren Dr . Ranch
Miltner-Schonau und Hetebrügge. D r. Rauch sprach eme
schwungvolle Einleitung über die Dichter der Freiheitskämpfe,
die nacheinander zu Wort kommen: Arndt, Körner, Schenken-

Miltner  sprach Dichtungen von
£ Schenckendorff ..Schill", die „Leipziger Schlacht",die„Burg Baden und „Auf den Tod der Königin Luise" ge-
Engten iedes in seiner Art zu schöner Geltung. Als wirksamen
Gegensatz brachte Herr Hetebrügge  vorwiegend humoristische

animern,' emige wie Rückerts „Bestrafte Ungenügsamkeit" oder

Körners „Bürgermeister ausgenommen ", wie auch das ernste
volksliedmäßige _ „Treuröschen " waren feinpointierte Dekla-
mationen . Majestät Publikum entschied sich freilich für das
mit breiteren Strichen herausgeholte „gestörte Glück", das na¬
mentlich bei den Backfischen ein etwas außer dem Rahmen der
Volksbildung liegendes, wahres Wonnegcheul hervorri f̂. Ueber-
Haupt war die Stimmung eine überaus animierte.

* Kirchliche Volkskonzerte. Am Bußtage fand anstatt »es
gewohnten Mittwochkonzertes eine geistliche Musikaufführmig
des evangelischen Kirchengesangvereinsstatt, welche viel des
Schönen und Interessanten bot und über welche an dieser Stelle
bereits ausführlich berichtet worden ist. Heute Mittwoch abend
nehmen nun die bekannten kirchlichen Volks konzertc
wieder ihren gewohnten Fortgang. Es haben die uns aus diesen
Konzerten bestens bekannten Frl . Nicota Wagner von hier sAltj
und Herr Paul Hertel von der städt. Kurkapelle sCelloj ihre
Mitwirkung zugesagt. Zum Vortrag kommen Rezitativ und Arie
von Händel. Litanei von Schubert und worauf wir unsere Leser
besonders aufmerksam machen wollen, die Cantique de NM,
jene geniale Komposition von Adam, welche wie kaum eine an¬
dere, dem freudigen Weihnachts- und Erlösungsgedankender
gläubigen Christenheit beredten Ausdruck gibt, ferner Cellosoli
von Goltermann, Fihenhagen und Mozart und Orgelsoli von
Bach und Mendelssohn. Weiter sieht auf dem Programm der
Choral: „Verleih uns Frieden", welchen Herr Petersen nach der
von Luther selbst komponierten Weise spielen wird, so daß ein
in ieder Hinsicht interessantes Konzert bevorsteht. Dasselbe kin-
det abends 6 Uhr in der Marktkirchc, wie immer bei sreiem Ein-
tritte statt.

*  Der schwarze Tee . In der letzten Wochenvcrsammlung
des Knerppvereins sprach Herr Kunz über schwarzen Tee uns
seinen Wert. Wenn dem Tee auch keinen besonderen Wert als
Genußmittel beigelcgt werden kann, so hat er auch wieder einige
Bestandteile, welche ihn als Getränk empfehlen. Er wirkt an-
regend, besitzt eine dem Körper dienliche Gerbsäure und geringe
Oelbestandteile. Nervenschwache Personen sollten sich jedoch als
Ersatzmittel stets deutschen Tee bereiten lassen, derselbe schmeckt
in seiner Zusammensetzung noch angenehmer und hat den Vor-
teil, daß er nicht aufregend wirkt. Der nächste Vortragsabend
ist beute Mittwoch, 28. November, abends 8y2 Uhr , im Vercins-
lokal, Restaurant „Ganibriuus ". Zur Besprechung gelauat
„Bohnen- und Malzkaffce". Alle Interessenten sind treundlichsteingeladcn.

* Stenographische Einigungsliestrebuiigen. Ueber diese? in
stenographiekundigen Kreisen in letzter Zeit viel eröulerte Thema
spricht in einer allgemeinen Stenotachygraphen-Veriammlung
auf Veranlassung der Stenotachygraphen-Gesellschaft Wiesbaden
am Samstag , 1. Dezember, abends 91/2  Uhr , im Hotel Mehler,
Muhlgasse 7, Herr Wilhelm Etz aus Frankfurt. Die Steno-
tachygraphische Schule nimmt mit ihren über 20 000 Mitglie¬
dern bekanntlich vorerst eine abwartende bezw. ablehnende Siel-
lung ein.

* Hochschi,Ikursevon Dozenten der Humboldt-Akademie.
Wir machen hiermit auf die Vortragsserie des Dozenten Dr.
Bergmann „Die aufbauenden und vernichtenden Kräfte auf
unserer Erde" aufmerksam. Die Vorträge finden am 29 No¬
vember, 1. und 3. Dezember, abends 8 Uhr, im Wahlsaale des
Rathauses statt. Der Vortragende wird seine Ausführungen
durch Demonstration einer Anzahl von Handstücken erläutern.

* Ueber Kalifornien und die Erdbebenkatastrophe in Sa»
Franzisko spricht im L 0 kal - Gew erbev erein  Herr Ober-
lehrer Dr . Hoeser-Frankfurt am kommenden Freitag abend
8 Uhr in der Aula der Gewerbeschule. Bereits im vorigen
Winter lernten wir Herrn Dr . Höfer an gleicher Stelle in dem
Vortrag „Im wilden Westen" als einen Redner kennen, der
seine persönlichen Beobachtungen und Studien dem Zuhörer in
fesselnder und anregender Weise zu vermitteln weiß. Da das
Wunderland Kalifornien von jeher, vô allen amerikanischen
Staaten , das größte Interesse fand, auch die jüngste Erdbeben¬
katastrophe in der Hauptstadt San Franzisko noch frisch im
Gedächtnis ist, so dürfte das jetzige Vortragsthema eine gleich
zahlreiche Zuhörerschaft anlocken, wie das im vorigen Winter.
Eine Anzahl wohlgelungencr Lichtbilder werden den Vortrag be-
stens illustrieren.- Für Vereinsmitglieder ist der Eintritt frei,
Angehörige zahlen pro Person 20 Pfg Karten in, Vcrcins-
bureau und abends am Saaleingangj, Nichtmitgliedcr erhalten
Eintrittskarten zu 50 $ in der Papetrie Hahn, Kirchgasse 51.
und abends am Saaleingang.

? Prüfungs -Aufführung. Die Schule für darstellende Kunst
der Frau Clara Krause  vom Residenztheater veranstaltete am
Samstag fm Kaisersaal die erste Prüfungs-Aufführung, zu der
sich ein zahlreiches Publikum eingefundcn hatte. Die Leistungen
der Darstellerinnen und Darsteller standen durchweg auf ach¬
tenswerter Höhe und können als bester Beweis für den Ernst,
mit dem in der Krauseschen Schauspielschule gearbeitet wird, gel¬
ten. Die Riccaut-Szene im 4. Akte von „Minna von Barnhelm"
gab den Damen Siddy Br i l l als Minna und Hedwig Jakob
nl§,Franziska und Herrn Ad. T h u m als Riccaut Gelegenheit,
gediegenes bildungsfähiges Können zu zeigen. Die Briefszcne
aus „Kabale und Liebe" brachten Frl . Anny Kretzer  und
Herr Hansen  als Louise und Wurm zu vortrefflicher Wir¬
kung. Die Gartenszene aus der „Braut von Messina" sprach
Frl . Hedwig Jakob  mit hübschem Ton und inniger Beseelung
wahrend Frl . Siddy Brill  Gretchens Gebet aus „Faust" zum
Vortrag brachte. Die Szene zwischen Bertha von Brenneck
und Rudenz aus „Wilhelm Teil" gab neben Herrn Dr O' to
Groß  der bereits am Mainzer Stadttheater wirkt, Frl
Hedwig K 0 d 0 w s ky Gelegenheit, zu zeigen, daß sie über ein
beachtenswertes Talent, das zu den schönsten Hoffnungen be-
rechtigt, verfugt. Den Abend beschloß eine gelungene Auffüh-
rnng des Lustspiels „Rezept gegen Schwiegermüt-
t e r von Wilhelm Lange. Alles in allein darf Frau Krause mit
stolz auf den Verlauf des ersten Prüfungsabends ihrer Schau-
spielschnle zurückblicken.

* Kaiser-Panorama . Diese Woche unternehmen wir eine
Wanderung durch Wien  und haben die Gelegenheit, eine Fron-
leichnanisprozcsston mit den höchsten Herrschaften nnd deren
zahlreichem Gefolge mitanzusehcn. Die zweite Reise führt uns
nach Marokko,  wo wir hauptsächlich Tanger, den wichtigsten
Handelsplatz und Tetuau in Augenschein nehmen, letztere Stadt
in einer ringsumschlosseuen Talebene inmitten herrlicher Gär-
ten gelegen. . Hochinteressant für uns ist es, den Sohn des Sul-
tans und seine Dienerschaft kennen zu lernen und einen Blick
in das Innere seines Palastes tun zu können. Der wirklich ab-
wechslungsreiche Cyklns veranschaulicht uns deutlich das Leben
und Treiben der dortigen Bewohner und ist darum kür Erwach,
jene sowohl als auch für Schüler ein Besuch dieses Ktinstinstituts
sehr zu empfehlen.
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Ebbes von unferm Sfammfifdr.

-Pfr*  w,

Mrreche Schorsch Hannphilip»
Hannphilipp: Eure beisamme! No, wie hott's Eich dann

am Buß- unn Bettag in Meenz gefalle? Es iß doch kaaner
iwer Nacht gebliwe, oder doch?

Schorsch : Och, so weit ganz gut, es iß doch amol e schee
preißisch Eirichtung, deß der Feierdag in de Mitt von de Woch is
unn waß die Meenzer aabelangt, so sinn die doch immer froh,
wann die Wiesbadener enniwer kumme, unn ihrn säuern Wei
trinke, gar nit devon zu schwezze, wieviel Rumstäcker, Trapp-
Trapp for prima Qualität Rindfleisch gesse unn auch bezahlt
,werrn; die Meenzer denke, die Dumme werrn nit all!

Mrreche: Eigentlich host de nit unrecht, wann mer so dran
denkt, waß die Wiesbadener deß ganze Johr enniwer schleppe,
nit ellans nooch Meenz, na waß aach die Gemießweiwer vor ihr
Sparjele, Karottcher, Zwiewelle etc. hier uff unserm Mark ein¬
nehme, do hette die Meenzer gar kaan Grund, bei jeder Gele¬
genheit gleich iwer uns Herzefalle; die Wiesbadener sinn doch
de Meenzer iwer unn deß kenne se uns nit verzeihe.

Hannphilipp: Nit ellans deß, sogar,hunn se sich jetzt wider
keniglich-großherzoglich gefreit, deß unser neier Zentralbahnbos
im Anfang nit richtig funkzioniert; als wann mir dra schuld
werrn; na, ihr Zorn iß norr der, deß jetzt alle Zieg iwer Wies-
bare misse unn dene aan de Noos Vorbeifahrn, wart nbrr , es
dauert gar nit mich so lang, so iß Meenz bloß noche Vorstadt
von Wiesbare drib de Bach. Frihcr war deß jo cmvl annerschl.
Wann mer mei Batter selig e paar neie Buxe oder enn neie
Etrohhut kaafe wollt, mußt er nooch Meenz, wann die Weibsleit
billig Blechgescherr oder Sitzkartunezeig hawe wollte, sinn se
nooch Meenz. Wann mer emol sicheRißche extra amesiern wollt
unn sei Fraa dorft nix devon wissch saat mer, ich muß emol
noch Meenz unn losse mer mei Hoor schneide, hier grieht merr
nor Treppe ennin geschnitte; awer jetzt iß es grad au contrair,
die Nochbern komme bei uns.

Schorsch: Loß mer jetzt emol die Meenzer in Ruh, ich mecht
nit gern mit dene ebbes ze tun hunn, dann die sinn nit sauwer,
awer gemietliche Kerl sinn se doch, unn schwezze ewc von de
Lewer ewek, grad wie se's denke. Betracht der doch nor emol
unser Landsleit! Wann de emol in e Wertschaft ennei kimmst,
wo de nit grad Stammgast bist, dann gucke dich die Kumbäru
aan, als wann de nor e Haargeloffener wärscht, unn wann de
dann mit Aam ebbes iwers Wetter schwezze willst oder iwer
sonste Neiigkeit, dann duhn se erscht so zimperlich, wie e unschul-
dich Mädche, deß ewe erscht vum Land in die Stadt kumme iß.
■ . Mrreche: Es iß jo wohr, awer jed Bevelkerung hott doch
sei Eigetimlichkeite unn die lehe se so leicht itit ab, awer wißt
er dann sonst nix Neies? Do fällt mer grad inn, deß neilich
soe alt Schachtel 600 Mark Geldstrof grieht hott, weil se so em
derheirate Ehemann nochgestiehe iß, unn deß scheenste, aach noch
dem seiner Ehehälft 150 000 Mark aangebotte hott, wann se sich
scheide ließ. Schab, deß sich mei Alt nit mehr scheide läßt, do-
devor hett ich se genumme.

Hannphilipp: Jo , es hott die letzt Zeit ordentlich hohe Geld¬
lose am Scheffcgericht geregnet, nor in aam Fall hot mer der
Berknorrte lad getaa; wie könnt sich aach der dumme Kerl mit
em Advokat anbinne? Eich bin froh, wann ich deß ganze Johr

kaan seh unn brauch. Awer inn acht nemme muß mer sich,
wann wider emol Stadtverordnetewahl iß, deß mer kaam vunn
de Kandidade ebbes nochseet, waß mer nit beweise kann; dann
so 18 Daag bis 3 Woche oder fufzig Mark Strof sinn Tax.

Schorsch: Weil de grad an de Wahle bist, wie iß es dann
eigentlich mit unfern Stadträt , die nei gewählt wern misse?
Habt er Eich schon emol de Kopp driwer verkröche? Es staun
doch im Blatt , deß zwaa vunn de alte Herrn nit mehr wolle.

Virreche: Ei in de nächst Stadtverordnetesitzungsolle jo
schon die Wahle vorgenomme wern, ich bin werklich neigiecig,
wer uff de Magistratssessel kimt. Es heeßt jo immer, Boli-
dik geheert nit ins Rathaus , awer es werd mer doch so vill ge-
munkclt von freisinnig, konservativ, nationalliberal etc., deß
mer nit recht waß wo mer draa helt; unn im große und ganze
iß es aach ziemlich Worscht, ob de Hinz oder de Kunz deß Glick
hott.

Hannphilipp: Jo , deß stimmt; ich hunn bis jetzt noch kaan
kenne gelernt, der emol for Steierherabsetzungwar, immer neie
Steiern ; vor e paar Daag hunn ich aach den Zettel for Be¬
nutzung des städtische Kanals grieht, 750X; ei wann ich draa
denke, wie eich noch mei Puddelkaut hatt unn mei Abtritt newer
dem Misthaf̂ stann unn jeder im Haus do sein landwertschast-
liche Beitrag übliewern mußt, hunn eich alle Johr for iwer 400
Gille Mist verkaafe kenne, unn waß hott die Dingerausfuhrge¬
sellschaft floriert ! Lauter dickte, reiche Seit, sinn's gewe, aan-
geseh war se, deß se zuletzt sogar unner Bolizeiuffsicht gestanue
Hot. Es Hot sich aach kaan Kursremde beschwert, die Leit hatte
noch so kaa empfindliche Noose wie ewe.

Schorsch: Ja , do biste ewe in Deim richtige Fahrwasser
drinn, eich deht an Deine Stell Wider e bische Landwertschafi
treiwe, guck emol, waß die Krumbcern so schee deier sinn, was
mer am Vieh verdiene kann, waß die scheppe Accker so hibsch ins
Geld wachse etc. Du hest eigentlich dem Pod sei Nochfolger
gewe kenne.

Virreche: Saat mer emol, waß will dann unser Borjer-
maaster in Berlin Wege dem neie Museum? Es werd um Got¬
teswille nit aach schon jetzt gebaut wern solle? Mer hunn jo
nix druff, deß nei Kurhaus Hot jo alles verschlunge, sogar for
deß Volksbadehaussinn ka Wittel do!

Hannphilipp: Dummer Kerl, dodevor werd jo alleweil di?
Kanalsteier eigetriwe, dann kimmt noch die Wertzuwachsstcier,
dann die Antomobilsteier, dann noche Balkonsteier, dann noche
Steier wer enn Zwicker trägt , dann noche Steier wer e Kla¬
vier zum Luxus hot, dann noch e Steier wer weniger wie drei
Kinner hot, dann dezu noch die Dividende, die mer aus de
Verwertung vom Prowisorium erziehle unn so weiter.

Virreche: Es iß so, awer ich wollt noch emol beim Feld¬
gericht aanfrooge, warum die alte Bekanntmachungen von de
Viehmärkt in Kreiznach im Sommer 1905 immer noch im Rot-
hauskästche hänge, die kennte doch aach schon längst eweck sei!

Hannphilipp: Do muß ich awer morje emol gucke, deß iß
jo gar nit meglich, se hänge doch immer am Eigang wann mer
vunn de Kerch aus erei kimmt. Awer mer wolle haam, es iß
Zeit. Christjan, die Batze unn Gure!

Scheunendicbstahl.
8- Anfang Juli d. I . wurde aus der an der Jranksurterstraße
Gelegenen Scheune des Landwirts Gottcl mittelst Einbruchs ei«
Paar Schafteustiefel entwendet. Zwei Wochen darauf wurde
der Scheune wieder ein Besuch abgestattet. Der Dieb hieß dies¬
mal wieder zwei Paar Stiefel und einige Schürzen sowie andere
Kleinigkeiten mitgehen. Er versteckte sie in der Nähe der
Scheune, wo sie von ihrem Eigentümer entdeckt wurden. In der
Annahme, daß der Dieb kommen würde, um sie abzuholen, legt«
er sich in der Nacht in einen Hinterhalt und faßte so den Dieb
ab, der sich als der 46jährige Fuhrknecht. Hermann Lanschrnsky
entpuppte. Wegen schweren Diebstahls hat sich dieser heute vor
der Strafkammer zu verantworten. Den zweiten Diebstahl gibt
er zu, nicht aber den ersten. Das Gericht erachtet ihn der beiden
Handlungen für überführt und nimmt ihn wegen schweren
Diebstahls unter Zubilligung mildernder Umstände in eine Ge¬
samtstrafe von 6 Monaten Gefängnis. ,

§ 176, 3, St .-G.-B.
Wegen Sittlichkeitsverbrechens hat sich der 30jährige ver¬

heiratete Arbeiter Georg Roßbach von hier vor der Strafkam- .
mer zu verantworten. Mit seiner achtjährigen Tochter sollte
er unzüchtige Handlungen vorgenommen, bezw. dieselbe zur
Verübung oder Duldung unzüchtiger Handlungen verleitet ha¬
ben. Die Anzeige wurde von seiner Ehefrau erstartet. Heute
jedoch bereut diese ihre in der Erregung gemachte Anzeige und
nimmt sie zurück, worauf die Freisprechung des Angeklagten
erfolgt.

^Fiir Küche Haushalt,Badezimmer'
Laden,Hots.!, Restaurant ist

| ein vorzügliches Futz -u. Scheuermittel
besonders Für Gegenstände aus

Email.ParzEllan.Holz,Marmor, Glas ehSaponia -Werke InOffenbaehaM

Zu haben
in den

Drogerien,
Kolonialwaren-

und
Haushaltungs-
Geschäften.

5iraskcunliiir-5ilzulisi vom 27. llovomdsr 1906.
Schwerer Diebstahl.

Am 17. Dezember wurde einer an der Bertramstraße woh¬
nenden Dame, der Witwe eines Landgerichtsdirektors, mittelst
Einbruchs aus einem Keller eine ganze Anzahl von Flaschen
alten Weines gestohlen. Der Täter soll der Fuhrmann Carl
Heinrich Uhl von Wahlheim sein, welcher jedoch die Tat mit
aller Entschiedenheit bestreitet. Beschlossen wird heute, die Ver¬
tagung der Verhandlung zur weiteren Klarstellung des Tat-
bestandes.

das angenehmste,wirksamste».mt*
Ichädl. Mittel. Pak. 1.50 z. h. i. d
Kroncn-Apokh. Gciichtsstr. Ecke

_ 24/50
Gefdiäffliches.

— Schutzmaßregeln für Vermieter und Mieter! Für eine
-de Haushaltung bestimmt ist ein neues, effektvolles Plakat
welches kurz und bündig die allgemeine„Hausordnung" sowie!
die hauptsächlichsten Verhaltungs-Maßregeln für die Dienstbo- !
ten enthalt; ferner „Schutzmaßregeln zur Behandlung der Was-
ser-Klosetts und Bade-Einrichtungen", .Ganz besonders werde»
die Dienstboten zur Vorsicht ermahnt, niemals in brennendes
Feuer des Ofens oder Kochers Petroleum oder Spiritus nachzu-
gießen. Diese „Warnungstafel " in Plakatform sh 10o}.) wird
°m besten in jeder Küche usw. angebracht. Das Plakat' mit ei-
ner packenden Illustration ist in der Geschäftsstelle des Haus-
und GrundbesitzcrvereinE. V., Luisenstraße 19, sowie bei Phtl.
Seibel , Wellritzstraße 14, zu besichtigen und zu kaufen. Es ver¬
dient die weiteste Verbreitung von Haus zu Haus, von Wohnung
zu Wohnung.

Grabenstrafte N.
Größte Auswahl in Schwämmen , gereinigt und im

Naturzustände für jeden Gebrauchszweckin allen Preislagen und
| Qualitäten. Bei größeren Bezügen und für Wiiderverkäuscr be-
l dcntende Preisermäßigung. Reelle und billig- Bedicniing. 9045

Nur Erabcnstrasie 9. II . Schneider.

Eintausend
Flaschen Cognac stelle ich zum Verkaufe zu
nachstehend reell ermässigten Preisen:

“ *

unübertroffene Auswahl
in allen Grössen und Preislagen.

L Schwenck, lipse 11-13,
Strumpfwaren * und Trikotagenbaus. 9348

beNnder sich

»ur Friedlichst ratz s 11
iGos Voggelsnaig.

**

I2r
250,

» 3 .-

111

H

l .65

2. 10

2. 50
Der Cognac stammt von einer der ältesten Brennereien

Deutschlands und gelangt in Original-Abfüllung zumVerkauf.
Niemand versäume diese günstige Gelegenheit, seinen

Bedarf in diesem Artikel, lür den Winter zu decken.

Eiehard Seyli
Rlieingauerstr . 10

kaufen ihre

Regensdiirme
direkt beim -Fabrikanten.

Die Stock - u . Schirmfabrik Willi . Henker
unterhält Langgasse U (Telephon 2201 ), ein
Riesenlager in Schirmen , repariert und
überzieht . 3844

Vilh . Sarth . ^
d. Marktstr.

ager in 3609

Telefon 613
Rheinstr . 82-

3173

früher Neug. 17, l-tzl Kirchgaffe 62,
einpfiehlt fein großes

ipazierstdeken«
Bekannt grobe Auswahl in Neuheiten oon

den einfachsten bis zuden elegantesten. Neuanfertigung
unter Garantie für fachmännische und preiswürdlge Aus.
iübrung. Telefon 017.

f .uxigen -, Ilals -, Kasenleidon,
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Zerftörfes Glück.
Sorffcfeun*.

Originafroman von L. Fifdier *Sa II ff ein.

„Aber was wäre denn gewonnen, wenn die junge Frau nach
Paris ginge?" erkundigte sich Frau von Reibersdorf. „Glau¬
ben Sie wirklich, Mw. Morris , daß sic den Weg nicht mehr hier¬
her zurückfinden sollte?"

„Unbestreitbar ist die Reise nach Paris, " versetzte Morris,
und etwas wie ein Lächeln spielte um seine schmalen Lippen,
„in unserer Zeit eine kaum nennenswerte Aufgabe, selbst nicht
für eine allein reisende Dame. Ich beabsichtige auch keines¬
falls dieser Seite der Frage meine Aufmerksamkeit zu widmen,
sondern glaube diese Reise nach Paris für meinen Freund Kurt
von Berghaupt darum ganz besonders bedeutungsvoll finden zu
müssen, weil mit dieser Reise der Grund zur Ehescheidung ge¬
geben ist."

Ordentlich verblüffend wirkte diese Ausführung des Advo¬
katen aus die Damen. Sic sahen erstaunt einander a».

„Sie sind ein sehr geschickter Advokat, Mir. Morris, " lobte
ihn die Herrin des Hauses, „unzweifelbar dürfte darin ein
triftiger Grund zur Ehescheidung gefunden werden, daß die
junge Frau die eheliche Wohnung verläßt und allein ins. Aus-
land reist. Aber glauben Sic wirklich, daß Jane Grey sich zu
einem solchen Schritt entschließen könnte? Sie , die das heiße
Verlangen hat, ihrem Gatten zu begegnen, reist nie und nimmer
nach Paris !"

„Ich glaube überzeugt sein zu dürfen, daß sic sofort reist,
wenn sic in Erfahrung bringt oder eine ähnliche Nachricht erhal¬
ten würde, daß Kurt von Berghaupt in Paris weilt."

„Ich verstehe Sie nicht, Mr . Morris . Wie sollte Kurt von
Berghaupt nach Paris kommen?"

Mr . Morris schien, da er hier nicht glaubte, das richtige
Verständnis für seine Lehren zu finden, ungeduldig geworden
zu sein. Er zog seine dicke, goldene Uhr und erhob sich.

„Meine Zeit ist abgclaufen. Verzeihen Sie , ich stehe un¬
mittelbar vor meiner Abreise nach London. Ich wünsche von
ganzem Herzen, daß sich dieser unglückselige neue Fall Grey zur
vollen Befriedigung beider Parteien beilegen lassen wird. Je
klüger und ruhiger die Freunde des Herrn von Berghaupt in
dieser Sache vorwärtsgehen, um so zuversichtlicher wird eine
glückliche Lösung dieser Frage zu erwarten sein."

Bei diesen Worten wollte sich Mr . Morris verabschieden,
aber die Hausfrau trat dem raffinierten Spieler in den Weg.

„Mr . Morris , Sie wollen uns den vornehmsten Teil Ihres
geistreichen, scharfsinnigen Rates vorenthalten^ Sie gehen nach
London und lassen Ihren Freunden nichts zurück, als fromme
Wünsche."

„Weil ich," versetzte der Advokat in etwas lebhafterem Tone,
„Bedenken tragen mutz, so hochsinnigen und edelherzigenDa¬
men einen Antrag zu stellen, der unter keinen Umständen seine
heikle Natur verleugnen kann und darf. Wsis würden Sie,
gnädige Frau , mir erwidern müssen, wenn ich mich im Feuer¬
eifer für die gute Sache meines Freundes hinreißen ließe, Ih¬
nen im vollen Ernste zuzumuten, das Schreiben der jungen Frau
— ganz besonders aber jene Stelle des Briefes, in. welcher sie

lNachdruck verboten.̂

stürmisch verlangt, ihrem Gatten gegcnübergestelltzu werden
— dahin eigenhändig zu beantworten, daß sich ihr Gatte in
Paris befindet und seit einigen Tagen vielleicht in einem Hotel
„Prinz von Wales", wenn Sie belieben, wohnt?"

Beinahe erschrocken wandte sich die Hausfrau ab.
„Nein," sagte sie, „das könnte ich nicht tun !"
„Ganz natürlich kann sich niemand zu einem solchen Schritte

verstehen, und ich glaube, daß Sie darin zugleich auch eine Ent¬
schuldigung für mich finden müssen, wenn ich mich an den star¬
ren Grundsatz anklammerte, unter keinen Umständen einen sol¬
chen Antrag zu stellen, ganz unbekümmert darum, ob wir tritt
einer solchen, offen gesagt, Unwahrheit, ein uns so teures Men¬
schenleben retten könnten oder nicht. Ich will damit nicht ge.
sagt haben, daß es in diesem Falle keine Entschuldigung dafür
geben könnte," daß wir, um ein löbliches Ziel zu erreichen, in
einem Punkte von der Wahrheit abgewichen sind. Nein, wir
könnten in der Tatsache, daß Herr von Berghaupt, unser
Freund, das Opfer eines unerhörten Verbrechens geworden ist
— und ich betrachte diese Heirat als ein solches— Entschuldig¬
ung genug finden. Wir könnten der jungen Iran zurusen: Wie
du getan, so geschehe dir wieder! Wir könnten uns zurusen,
wenn unser Gewissen bei einem solchen Schritte berechtigte Ein¬
wendungen machen wollte, daß es schließlich kein besonderes
Vergehen genannt werden darf, wenn wir Frau von Berghaupt
veranlassen, ihr Domizil zuz verändern, einen Ort zu verlassen,
an dem ihre Anwesenheit wie ein Alp auf dem Herzen liegt,
Trotz alledem aber sag ich nein und abermals nein. Es darf
keine Zuschrift von uns an die Tochter James GreyS abgchen»
die auch nur ein Titelchen Unwahrheit enthält, selbst dann nicht
wenn sich auch ein unerhörter Skandal über Kurt von Berg¬
haupt und alle die ihm nahe stehen, hinwälzen sollte; selbst dann
nicht, wenn sich der unglückliche junge Mann eine Kugel durch
das Gehirn schießt und Herr von Wambold, sein Freund, der
ihm diese Frau zugeführt, sich auf seinem Grabe erschießt."

Frau von Reibersdorf rang die Hände. Eine andere Daine
trat mit tränenüberströmten Wangen vor den Advokaten hin.

„Mein Gott," schluchzte sie, „ein solches Unglück muß ver¬
mieden werden. Ich will die Lügnerin sein, ich, mein Heer!
Ich will mein besseres Selbst verleugnen, mich selbst zum Opfer
bringen, um ein so grausiges Ereignis unmöglich zu machen.
Instruieren Sie mich, Mr . Morris , sagen Sie mir doch, was
ich tun soll."

Der Angcrebete sah sich die Schwärmerin an. Sie war
eine Jungfrau im reiferen Alter, die noch immer für schön gel¬
ten konte. Als entfernte Anverwandte Kurts glaubte sie gewiß,
ganz besonders den Beruf zu haben, diesen zu retten. Air.
Morris schien jedoch nicht geneigt zu sein, sich tiefer in die Sacke
einzulassen. Er suchte nach Borwänden, um sich den Anschein ,
zu geben, als wünsche er um jeden Preis sich von der uner- ;
quicklichen Angelegenheit zurückziehen zu können. Aber die Da¬
men unternahmen einen wahren Sturm von Bitten auf ihn, so
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„Sie rufen mein  Herz , mein Gemüt imd mein  Gewissen an,
meine  Damen , und haben damit die Stelle getrossen, wo tdi
schwach und verwundbar biu . An mein Herz hat noch niemand
umsonst appelliert . Ich werde meine Abreise um einige Tage
verschieben, das Wichtige dem Wichtigeren vorziehen , um Ihnen
dienen zu können. Darin sind wir ja einig, daß es gut ist, die
Tochter des James Grey zu veranlassen , ins Ausland zu geben.
Ich bin überzeugt , daß, wenn sie erst einmal Paris wiederge¬
sehen hat , sie nicht mehr nach dem Rhein zurückkehreu wird.
Da aber die Sache mit Klugheit und Ueberlegung eingeleitet
werden muh, denn ein unbedachtsames Handeln könnte ver¬
hängnisvolle Folgen haben, so bitte ich Sie , mir etwas Zeit zu
lassen, damit ich mir über die Wege klar werden kann, die ein¬
geschlagen werden müssen, um das vorgesteckteZiel zu erreichen.
Die Hauptschwierigkeiten dürsten darin liegen, ohne den ge¬
ringsten Zweifel , das kleinste Mißtrauen wachzurufen , die Toch¬
ter des James Grey zu überzeugen , daß ihr Gatte tatsächlich in
Paris weilt . Ist dies gelungen , dann wird sie sofort dahin ab-
reisen , dafür verbürge ich mich."

Der Engländer unterhielt sich noch einige Zeit hindurch
mit jener schwärmerischen Jungfrau , die für seine Zwecke wie
geschaffen erschien, besprach mit ihr dies und jenes und verlieh
endlich bei anbrechender Dunkelheit das Haus der Freifrau mit
den befriedigten Gefühlen eines Menschen, der auf ein ersprieß¬
liches Tagewerk zurückblicken darf.

Kurt von Berghaupt hatte den neuerdings auf Grund seines
Gesundhetiszustandes erhaltenen Urlaub dazu benutzt, sich in
rin gastliches Forsthaus , eine Stunde von Wiesbaden entfernt,
zurückzuziehen, um sich dort , wie er zu Wambold und seiner
Mutter sagte, selber wiederzufinden.

In der Ruhe und Stille der Waldeinsamkeit hoffte er Ruhe
und Kraft zu finden für die unsagbar schwere Aufgabe , sich von
seiner Frau zu trennen , sie nie wiederzusehen, die er mehr
liebte , als er selber fassen konnte.

Aber die Einsamkeit erwies sich doch nicht als die wohl¬
tätige Freundin und Trösterin , wie er von ihr erwartet hatte.
Im Gegenteil , anstatt ihn zu beruhigen , begünstigte sic seine so
schwermütigen Träumereien , zu denen er sehr veranlagt war.
Hier wurde ihm erst vollständig bewußt , wie unergründlich seine
Liebe zu Jane war , hier fühlte er , daß sein fernerer Lebensweg
ohne Jane durch eine trostlose Wüste führte.

Er ertappte sich auf den Gedanken, die nach einer Möglich¬
keit suchten, mit Jane fernerhin trotz alledem zu leben und
glücklich zu sein. Er fragte sich, ob alle gesellschaftlichen Rück¬
sichten, ob die starre , unbarmherzige Größe der Ehre es auch
wirklich wert sei, ihm sein geliebtes Weib zum Opfer zu brin¬
gen. Konnte er sich nicht mit ihr nach Amerika flüchten und
dort noch einen Winkel finden , wo er, ungestört und ungekaunt,
seinem Weibe leben konnte ? War sie denn schuld an den Blut¬
taten ihres Vaters , und kann nicht auch an einem Sumpfe eine
reine , edle Rose erblühen?

Ganz in diese Betrachtungen versunken, hatte er sich immer
tiefer in dem staatlichen Buchenwald verirrt . Er kam jetzt an
einen Weg, der ihm unbekannt war . Unschlüssig darüber , welche
Richtung er einzuschlagen habe, um nach dem Forsthaüse zurück¬
zukommen, blickte er jetzt den Waldweg hinab und bemerkte mit
Erstaunen von weitem einen Herrn mit weißem Zylinderhut ihm
entgegenkommen.

Das scharfe Auge Kurts erkannte sofort Mr . Morris . Lang-
-sam und bedächtig dahinwandelnd , wie ein Mensch, für den es
nichts höheres geben kann, als die Reize der Natur zu genießen,
kam nun der von der ganzen Anverwandtschaft Kurts gefeierte
Mann näher . Kurt kam ihm entgegen und begrüßte ihn.

„Herr von Berghaupt , ich freue mich, Sie hier zu finden
und zwar schon darum , weil es wohl kaum einen Ort geben
kann, an dem es sich ungestörter plaudern ließe, als im Walde.
Ich war nach dem Forsthause gefahren, um Sie zu besuchen,
fand Sie aber nicht in Ihrer Wohnung an . Ich freue mich nun
des trefflichen Zufalls , Sie hier im Walde aufgefunden zu ha¬
ben, und würde mich glücklich schätzen, wenn wir gemeinschaftlich
den Spaziergang fortsetzen könnten."

Kurt war damit einverstanden.
„Ich muß Ihnen zuerst das Geständnis machen, Herr von

Berghanpt , daß ich mich habe verleiten lassen, meine Abreise
nach London abermals zu verschieben. Es geschah dieses auf den
dringenden Wunsch der Frau von Reibersdorf und einiger Da¬
men, denen der Fall Grey , soweit er Sie berührt , sehr zu .Her-
zen geht. Ich verkenne es nicht, daß ich mich einer schweren
Vernachlässigung meiner ernsten Berufspflichten schuldig mache,
aber ich bin mir auch bewußt , Ihnen als Freund verpflichtet
zu sein, und darum bringe ich gern dieses Opfer ."

Kurt dankte ibm.

„Außerdem hatte ich noch einen anderen Grund , mein«
Reise zu verzögern , und dieser Grund liegt in der Tatsache, datz
die Lage für Sie sich schwieriger gestaltet hat ."

„Wie , Mr . Btorris ?"
„Ich muß es als eine Schwierigkeit bezeichnen, daß Ihre

Gemahlin sich entschieden weigert , und dies dokumentiert hat,
überhaupt eine Ehescheidung einzugehen. Sie stellt das Ver¬
langen , daß Sie persönlich der jungen Frau den bereits brief¬
lich gestellten Scheidungsantrag wiederholen möchten, und er¬
klärte mir zugleich mit unerschütterlicher Beharrlichkeit , daß sie
ihren Gatten nur darum sprechen und sehen will, um sich mit
ihm zu versöhnen ; nie und nimmer aber wird sie in eine Schei¬
dung willigen ."

„Sie scheint bis zum Aeußersten gehen zu wollen."
„Sie hat es bereits getan Ich bedaure es, daß sich die Toch-

ter des James Grey in ihrem wahren Wesen entschleiert hat;
es tut mir leid, daß sie eingesteht, nicht nur das Ende ihres
Vaters , 'sondern auch alle Bluttaten gekannt zu haben, die viel¬
leicht von der strafenden Hand der Justiz nicht geahndet worden,
weil sie dieser Geheimnis geblieben sind. Es ist ein schmerz¬
liche Anblick, ein Weib , das sich mit dem seltensten Märchen¬
schleier weiblicher Schönheit schmücken durfte , sich mst den Blut¬
taten ihres Vaters brüsten zu sehen."

„Tat sie das ?" rief Kurt aus.
„Sie tat es, Sir , mir gegenüber , und sie wird es tun der

ganzen Welt gegenüber , wenn wir nicht die Mitte ! gewinnen,
sie daran zu verhindern . Ich danke Gott , daß Ihnen , .Herr
von Berghaupt , erspart geblieben ist, mitauzusehen , wie Ihre
Gattin das grausige Geständnis machte. Sie war eine andere
geworden , jetzt würden Sie in ihr die Tochter des Raubmörders
James Grey erkannt haben. Und darüber dürfen wir uns
nicht wundern , denn Art läßt nicht von Art , die Banden des
Blutes sind niemals zu verleugnen ."

Kurt Preßte die Hand vor die Stirn und fragte in gedrück¬
tem Tone , wobei er mühsam einen Seufzer unterdrückte : „Und
wie sprach sie von mir ? Ist sie sich bewußt , was sie mir ange¬
tan ?"

„Sir , sie ist sich dessen bewußt , das geht aus der Tatsache
hervor , welch' ein Verbrechen sie an meinem Freunde begangen
hat . Sie weiß, daß Sie ihr Opfer sind, und wußte es immer
— und sie erklärte mir , daß sie nie und nimmer dieses Opfer
freigeben werde. Sie ist stolz auf ihre Eroberung und will
diese Erorberung sesthalten."

In der Brust Kurts wallte es heiß auf. Die rührende,
ergreifende Erscheinung Janes , wie sie auch bis jetz! noch vor
seiner Seele stand, verfinsterte sich. Häßliche Schatten , durch
die Hand des Advokaten Mr . Morris auf sie geworfen, bedeckten
sie.

„Sie soll diese Eroberung nicht sesthalten," antwortete
Kurt,, „ich wenigstens werde Kraft genug haben, mich vor ihr zu
schützen. Offen gestanden, Mr . Morris , ich hätte nie und nim¬
mer einer Miß Grey ein Arges zugetraut . Welch eine große
Künstlerin sie ist ! Es gibt Stunden , wo ich an der Wahrhaftig¬
keit dessen zweifle, was ich selber in den letzten Tagen durch-
lebt habe. Sie hat sich so tief mit der weißen Maske der Rein¬
heit, mit dem Schleier der Unschuld in mein Herz hiueinzuwüh-
len gewußt , daß sie mir selbst noch jetzt im Traume als per¬
sonifizierte Reinheit und Unschuld erscheint. Heute nacht erst
erschien sie mir wieder im Traume und klagte Sie an , Mr.
Morris . Ich lag wieder so ganz in ihrer Gewalt , daß ich
mich hinreißeu ließ — erschrecken Sie nicht, Mr . Morris —
Ihnen den Degen durch den Leib zu rennen ."

Der Engländer Prallte einen Augenblick zurück, starric
-Krirt eine Weile mit verglasten Augen an, wandte sich dann zur
Seite und hatte den Schrecken, der ihm durch alle Glieder ge-
fahren war , besiegt.

„Es ist nicht so unwahrscheinlich," jagte er nach einer
Pause , „daß eine Stunde kommen könnte, wo Frau von Berg¬
haupt Anklage gegen mich erhebt, dem die traurige , unerquick¬
liche Aufgabe zugesallen war , Ihnen die Augen über eine Sache
zu öffnen, über die ich zehntausendmal lieber geschwiegen hätte,
wenn ich dieses hätte mit meinem Rechtsbewußtsein und mit
meinem Gewissen vereinbaren dürfen . Andere Motive , als die
der Pflicht , gab es für mich in dieser Sache nicht. Wenn Sie
mich also, Sir , in der Ausübung meiner Gewissenspflichten
niederstoßen müßten , dann würde ich ohne Murren , wie ein
Soldat vor dem Feinde sterben !"

Erschreckt und gerührt zugleich, ergriff Kurt beide Hände
des Mr . Morris.

„Verzeihen Sie , Sir , wie konnte ich ahnen , daß mein un¬
sinniger Traum Sie so nahe berühren würde !"

(Fortsetzung folgt.)



Es fiel ein Reif in der
Frühlingsnacht.
Don Luise Cammerer.

(Nachdruck verd ten.)
Noch einmal schaute Sophie Lange sich frohlenchten-

d'en Blickes in dem schmucken, trauten Heim um, das
ihr künftig W einer Heimat werden sollte. Gestern
war ihr erstes Aufgebot erfolgt , dem in aller Kürze die
Trauung nacykam. Zwar etwas lange, nahezu an drei
Jahre hatte ihr Brautstand gewährt , doch um desto
beglückender wurde jetzt die Vereinigung . Damals vor
drei Jahren , als sie ihren Verlobten , einen jungen Bank¬
beamten namens Richard Haller , auf einem Sommer¬
feste kennen gelernt , da war er noch so recht ein Bruder
Leichtfuß, ein Sausewind gewesen, der Gott Bacchus
über Gebühr gehuldigt, auf allen möglichen Dilettanten¬
bühnen den ersten Liebhaber gespielt und mit den jungen
Damen über die Maßen geflirtet und getändelt und es
dabei mit keiner Ernst genommen, bis er in Sophiens
Braunaugen geblickt, die denn auch den losen Schinetter¬
ling für immer festhielt, ihm die jeweiligen freiheit¬
lichen Regungen , teils mit Liebe, teils mit Strenge cinzu-
dänkmen wußte und sich allmählich einen würdigen Le¬
bensgefährten aus ihnk erzog. Ja , ihr Richard würde
ein solider, liebevoller Ehemann werden, davon war
die junge Braut aufrichtig überzeugt und mit einem
zuversichtlichen Lächeln winkte sie seinem Bildnis , das
in Lebensgröße ausgeführt die rechsseitige Wandfläche
schmückte, einen vertraulichen und vertrauenden Gruß
zu, und ein unendlich warurcs , inniges Glücksgefühl
durchflutete ihr Herz. „Heimischer Herd Goldes wert",
dort von der Wandnische, die ein geschnitztes, mit aller¬
lei gefälligen Nippes bestelltes Eckbrett ausfüllte,
leuchtete ihr der trauliche, deutsche Hausspruch entgegen.

Im Erker aus erhöhtem Podium hatte ihr
Blumen - und Nähtisch Platz gefunden, damit zur
nützlichen Beschäftigung die Annehmlichkeit des
süßen Blumenduftes nicht fehle. In dem kleinen
Neste war alles so behaglich, so anheimelnd , so
blitzblank, so ganz nach der Geschmacksrichtung ihres
künftigen Herrn und Gebieters geordnet, daß es denr
Auge wohl tat . Ein leises, schalkhaftes Lächeln um¬
schwebte den blühenden Mund des hübschen Mädchens;
nein , hier war ihr Reiche hier in diesen Räumen führte
sie das Regiment , und ein mildes, sanftes Regiment,
nicht aber ein erdrückendes Joch sollte es für ihren
lieben Richard werden. Wohlgefällig betrachtete sie sich
im großen Ankleidespiegel, der ihr Bild zurückwars, das
Bild eines brünetten Mädchens, mit dunkler Haarfülle
über der klaren Stirn , prächtigen Braunaugen , einem
allerliebsten Stumpfnäschen und einer vollgerundeten,
dennoch schlanken, biegsamen Gestalt . Als sie sich ge¬
nug beschaut, nahm sie noch eine Weile auf dem weichen,
bequemen Diwan Platz und träumte mit geschlossenen
Augen wonnige, süße Zukunftsträume . Hier war es
gut sein, hier würde ihr Gatte nach des Tages Last
und Mühen ein Ruheplätzchen finden, sich seine Berufs¬
sorgen vom Herzen plaudern , oder ihr aus einem guten
Werke vorlesen, sie würden zusammen gehören immer
und innner , sie ihm, er ihr als unbestrittenes Eigentum
zugehören . .

Eine Heimat, ihre Heimat, zaubersüßes, beseligendes
Wort , welche Wunderkraft dir doch innewohnt ! äiuhu,
warme Glückstränen rannen von den Augen der jungen
Braut . Ihr Leben war Arbeit und wieder Arbeit und
treue Pflichterfüllung gewesen, bis Richards Liebe den
Sonnenschein , die innere Wärme dazu gebracht. Eine
lichtlose, trübe Vergangenheit lag hinter Sophie . Arm
und früh verwaist, elternlos , war sie im fünften Lebens¬
jahre nebst einer älteren , zehnjährigen Schwester denr
Waisenhause zugesallen. Lernbegierig und strebsam, da¬
zu von sittsamem Wandel, hatten beide Mädchen unter
der Aufsichtsbehörde gute Gönner gesunden, die sie in
ihrem Lerneifer noch ermunterten und anregten und
es ihnen ermöglichten, sich einem besseren Berufe zn
widmen. Sophie bekleidete noch zurzeit in einem der
ersten Handlnngshüuscr der Stadt eine Stellung als Kas¬
siererin , indes ihre ältere Schwester Berta , die mehrere
Jahre als Erzieherin in Rußland tätig gewesen und sich!
auch dort mit einem deutschen Brauereibefitzer verheiratet
ha tte,.in äußerst günstigen AerNögensverhältnissenlebte.

dvprge Mg einen eingeschriebenen Briet bervor , Ver
ihr erst heute aus Rußland zugegangen , nahm das Pa¬
piermess er vom Schreibtisch und öffnete den Umschlag.
Eine Banknote, auf den Wertbetrag von 500' Marls
lautend , siel ihr in die Hände. Berta schrieb in treuer
Liebe und warmer Herzlichkeit:

„Meine liebe Sophie!
Beigeschlossen meine Hochzeitsgabe für Dich, mein

Herz, als ein Zeichen, daß mir auch Dein materielles
Wohlergehn angelegen ist, verwende den Betrag in
einer Dir dienlichen, gefälligen Weise. So gerne hätte
ich Dir den Brautkranz in das Haar gedrückt, so gerne
Dich zum Altar geleitet, allein die Entfernung hat
mir die Möglichkeit dazu genommen! Nun sende ich
Dir meine innigsten Segenswünsche zn Deiner Heirat,
liebste Sophie , wenngleich ich Deines Glückes nicht
so recht froh zu werden vermag, mir Deine Wahl
meinen Lieblings wünsch zerstörte. Ich glaubte. Dich
für mich gewinnen zu können, bestes Schwesterchen,
sind wir doch lange zusammengegangen, zwei Waisen¬
kinder, die des Lebens Leid und Freud getreulich
miteinander trugen , seinen ganzen bitteren Ernst!
gemeinsam empfanden, bis das Schicksal unsere
Wege trennte . Mein Gatte ist gut und tüchtig, Un
ganzer Mann , und das ist wohl das beste Lob, das
man ihm geben kann, — aber hier und da kommen
doch auch Stunden , wo man sich nach einem weiblichen
Umgang sehnt, nach einer vertraulichen Anssprache
und Mitteilung , die von Herzen zu Herzen geht ! Otto
ist voir seinen Berufsinteressen zu vielfach in Anspruch
genommen, ,nm sich eingehend mit meinem Innen¬
leben, meinen geistigen und seelischen Bedürfnissen
zu befassen, und dann fehlt mir die echte, rechte Tätig¬
keit, die der Kindersegen gibt, fehlt meiner Ehe das
Bindeglied , welches die köstliche Vereinigung schafft,
alle Fühlfäden zwei menschlich und seelisch verschieden
veranlagter Naturen verwebt, damit sie sich eins wissen
jm Fühlen und Denken, es fehlen nur die Kinder!
Ich werde träge , dick und verweichlicht, das Nichts¬
tun , das zwecllose Dasein nimmt alle Frische und
Kraft ! Ich , das Waisenkind, das im Waiserkhause
anfwuchs, alle Gefühlsphasen der Demütigung und
Not erlitt , nicht Eltern , noch Hetniat kannte, und dem
es mach außen hin über die Maßen wohl geht, sehne
inrich nach einer Lebensaufgabe ! Darum dachte ich
es mir so schön. Dich bei mir zu haben, Du Traute,
dachte an ein dauerndes Beisammensein. Ein er¬
probter , zuverlässiger Freund meines Mannech
Schwede von Geburt , Oskar Lundström mit Namen,
Besitzer eines bedeutenden Importgeschäftes in Pelz¬
waren , auch sonst prächtig veranlagt , sand großen Ge¬
fallen an Deinem mir zuletzt gesandten Bildnis und
bat um meine Vermittlung , bat mich. Dir seine Wünsche
Nahezulegen, was ich dem lieben Mann nur zu gern,
zn bereitwillig versprach. Jammerschade, daß nun
Nichts aus der Partie werden kann, ich hatte es so gut,
so trenmeinend mit Dir im Sinne , den Mann hatte
ich Dir zugedacht; allein der Mensch denkt und ein
Höherer, der über Sternen thront , leitet die Schick¬
sale und Welten ! Ferne liegt es mir. Dein Glück
zn bemäkeln, zumal Du Deinen Richard sehr liebst,
Ihr beide Gelegenheit und Zeit fandet, die Wahr¬
haftigkeit Eurer Gefühle zn erproben . Sei glücklich!
Im Geiste weile ich bei Dir mit meinem tiefgesühltesten
Segenswunsch ! Gott zum Gruß ! Deine aufrichtige
Schwester Berta Herrmannsdörfer ."

Warmes Raß rieselte aus Sophiens Angen herab
und verwischte die kräftig geschwungenen Buchstaben,
die Sprache treuer Schwesterliebe. Langsam faltete sie
das Schreiben, legte die Banknoten dazu und verschloß
beides sorgfältig in den neuen Schreibtisch Nun war
auch für ernste Zeiten ein Notpfennig gesichert.

Sophiens einfacher Hochzeitstrousseau war fertig¬
gestellt. Zwei schlichte Hauskleider, drei bessere Aus¬
gehkleider, verschiedene Blusen und das Prachtstück ihrer
Ausstattung , eine schimmernde, reich mit Myrte gar¬
nierte Brauttoilette . Alles stimmte bis aufs kleinste,
alles war vorbereitet, denn der Hochzeitstag rächte immer
näher heran.

Einen prächtigen Blumenstrauß in der Hand, eine
nette kleine Ueüerraschnng in der Tasche und das Herz
voll Freudigkeit, eilte die hübsche Braut an einem der
nächsten Morgen über die Treppe zur Wohnung jhres
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ZBcrT-obten Tjfttnuf unb fcfyeTTte bart ' munter an. [frau
<3d)tnib,  Haders langjährige  Hausfrau , eine liebe  Be¬
kannte <3aphien8,  öffnete sogleich und lächelte ihr so
recht verständnisinnig entgegen.

„Kommen Sie nur herein, Sophiechen, der Kaffee
Ist schon getrunken ! Na, die schönen Blumen und das
prächtige Rauchservice! Sie sind auch zu aufmerksam,
Sophiechen . Haller könnte sich gar kein herzigeres,
lieberes Frauchen wünschen. Darf ich Ihnen ein Lätz¬
chen Kaffee anbieten ?"

' Sophie lehnte lächelnd ab.
„D«uke, Frau Sch' üd ! Vielleicht später . Sie sind

ja doch die allererste , die nach meiner Verheiratung auf
ein Kasfeeplauderstündchen zu mir kommt. Erst will
ich mal zu dem großen Geburtstagskind hinein, . ên,
heimlich, ganz heimlich, damit es nach gar nicht ge¬
wahr wird ." Und auf den Zehen schlich sie den Hausgang
entlang , öffnete geräuschlos die nur angelehnte Zimmer¬
tür ihres Verlobten und trat unbemerkt ein. Reglos , wie
erstarrt , blieb die junge Braut hinter der halb-offenen
Tür st-hen, denn das Bild , das sich jetzt vor ihren Augen
'entrollte , war wohl dazu geeignet, ihr ganzes Gefühls¬
leben zu erschüttern, vernichtete in einer Sekunde, was
sie in Jahren selbstloser Liebe und Vertrauens aufgebaut.

Richard Haller stand in voller Ausgehkleidung hart
an der Fensterbrüstung und war anderwärts viel zu
beschäftigt, um den Eintritt seiner Braut zu bemerken,
denn sein ganzes Augenmerk konzentrierte sich auf ein
weibliches Wesen, eine hübsche, volle Blondine , die ihm
gegenüber, weit aus dem Fenster gelehnt, ihm freundlich
zulächeltr, verheißungsvolle Blicke mit ihm wechselte und
seine verliebten Kußhände aufs lebhafteste erwiderte.
Vor Sophiens Augen drehte sich alles , das Blut wallte
ihr jäh vom Herzen fort , brauste siedend zu den Ohren
und in den Schläfen . Ihr inneres Wesen vernichtend,
traf sie der schmähliche Verrat . Und diesen Mann hatte
sie bis auf das geheimste Wurzelsäserchen seiner Seele
tzu kennen geglaubt, diesem Fant hatte sie vertraut mit
jeder Regung ihres Seins , seinem Schutz sich anver-
irauen wollen für ein Leben lang ! Die Gedanken wogten
wirr in ihrem Kopfe, kunterbunt , einer den andern
jagend ; ihr graute tzor der Lukunft an dessen Seite!
Eine Sonnenfinsternis hatte das vordem lichtstrahlende
Bild verdunkelt, ihm allen Reiz, den Vollwertgenommen.
Richard Haller dienerte, komplimentierte und warf noch
immer verliebte Kußhände nach dem koketten Geaen-
iber, als Sophie längst leise das Zimmer verlassen
^atte. Der Blurneiistrcluß lag zerdrückt bestaubt.
Die ihr Gefühlsleben es geworden, am Boden.

Die Turmuhr holte zu acht dumpfen, vollen -scyca-
,en aus . Da wandte der junge, gedankenlose Mann
ich vom Fenster ab. Er hatte sich verspätet, rm harm-
osen, seichten Liebesspiel die Zeit überhört und war
ärgerlich darüber . Die kleine Kokette von drüben , dre
sedem zulächelte, der ihr wohlgefiel, mit jedem flirtete
und schön tat , der irgendwie in ihren Gesichtskrers trat,
war es gar nicht wert , ernstlich genommen zu werden,
wollte auch gar nicht ernstlich genommen sein ! Ern bch-
fixzn  Heilbar treib hüben und drüben, llerne Tcĥ rdernnnze,
die gelegentlich verausgabt ward, so ungefähr beschönigte
er sein leichtfertiges Tun und Treiben . In wenigen
Tagen ging das Spiel sowieso zu Ende. Rannte er
Sophie sein Weib, lagen alle Torheiten weit Schier
ihm Was Sophie wohl dazu sagen, von ihm halten
würde, wüßte sie darum ? Sie , die Strenge , ReckMche,
die ihre Frauenehre über alles hoch hielt . Wie Scham
überkam es ihn. Bah, mit einem leichten Achselzucken
suchte er das beklemmendeGefühl abzuschütteln. Sein
Herz gehörte ihr , immer unwandelbar Sophie , und das
bißchen Tändelei, das mußte sie schon mit in den Kauf
nehmen . Roch mar er ja jung , bildhübsch, blaute derSimmel, die Liebe, und im Punkte der Treue sollteniännlein wie Weiblein nicht allzu penibel, nicht allzu
skrupulös sein. Im Hinausgehen siel sem Bleck ans
das zerdrückte, bestaubte Blnmenbukett . Een Schreck
durchzuckte ihn NOM Kopf bis zu den Füsten und itu£
entfärbtem Antlitz nahm er die Blumen aus, reef er
nach seiner Hausfrau . „ _ „ „ .

„Wer, wer brachte mir die Blumen ? Haller fragte
es mit heiserer, entstellter Stemme.

„Wer anders als Fräulein Sophiechen, Ihre Braut,
die zum Gratulieren kam, Sie zu überraschen dachte/
erwiderte Frau Sck>mid bestürzt. „Mein Gott, wem

Gott , Herr" Halleri ' Sie haben" gewiß wieder dämme
Sachen gemacht mit der Koketten dort drüben, die es
alle Tage kecker und ärger treibt und Ihre liebe Braut
noch vor der Hochzeit damit gekränkt. Doch wie sehr
ich Sie auch warnte , das leichtsinnige Ding nicht zu be¬
achten, nie gaben Sie mir Gehör . Was soll nun werden,
und wie wollen Sie Ihrer Braut gegenübertreten , ihr,
die von der Treue und Wahrhaftigkeit ihres Verlobten
so felsenfest überzeugt war ?"

Ratlos ging Haller im Zimmer auf und nieder.
„'Sophie , mein liebes, gutes Mädchen, meine treue,

sittsame Braut , die mir über alles vertrante ; indes ich
ein Tor , ein Schwächling bin, über mein unwürdiges
Tun und Treiben in Scham und Reue vergehe! Doch
das soll meine letzte Verirrung gewesen sein, ich gelobe
es für alle Zeiten !"

„Nü nu, Herr Haller , nur nicht gleich verzagen,
und künftighin fest bei Ihrem Wort ble^ «n, sonst stehe.
ich für nichts ! Sie wären ja soweit ein ganz netter,
lieber junger Mann , einige lose Streiche abgerechnet,
na und in der Ehe legi sich das ! Ich kenne es aus :
eigener Erfahrung ! Lassen Sie mich nur machen. Ich
will die Sache auszugleichen, ins reine zu bringen suchen,
indes Sie Ihre Berufstätigkeit aufnehmen , damit Ihnen
nicht noch ernstere Ungelegenheiten daraus entstehen."

Ihren freundlichen, vernünftigen Vorstellungen Ge¬
hör schenkend, schritt er beruhigten Herzens an sein
Tagewerk.

Sophie Lange war heimgestürmt in ihr bescheidenes
Zimmerchen, dort hielt sie sich eingeschlossen, bis der
Abend graute . Ihrer Seele Kraft , ihres Herzens Liebe
hatte sie an ein Trugbild verschwendet, das sie ge¬
täuscht, ihr nichts zu geben fand . Der Wahn zerriß,
das dumpfe, bange Schmerzgefühl blieb.

„Es siel ein Reif in der Frühlingsnacht , j
Er fiel auf die bunten Blaublümelein,
Sie sind verwelket, verdorret ."

Auch auf Sophiens Liebe war ein harter Reif
gefallen . Er hatte alle Glücksblüten jäh und gewaltsam
erstickt. Pfui des schmählichen Verrats , nimmer würde
sie ihm vertrauensvoll ins Auge blicken können, der
Argwohn als Gast an ihrem Tische sitzen ein Leben
lang . Nein, das durfte nicht sein. Noch war das Band
nicht geknüpst, noch war .sie frei ! Von einem inneren
Impulse getrieben, setzte sie sich und schrieb:

„Wenn je in Deinem Herzen eine Gefühlsregung
sür mich spraG so bleibe mir fern ! Das Band ist zer¬
rissen durch Deine Schuld und wo kein Vertrauen , da
keine Liebe. Ich will Dich! nicht sehen, könnte Deinen
Anblick nicht ertragen , zu weh hast Du mir getan und
Du würdest mich auch fernerhin nur belügen ! Lebens¬
lang würde ich mit Mißtrauen an Deiner Seite gehen,
mit Mißtrauen jeden Deiner Schritte beobachten und
der stete Argwohn unser Leben verderben. Ich gab
Dir alles , Herz und Seele , Du mir nichts, weil Du —
— mchts zu geben fandest! Du hast ein Vertrauen
auf Menschenwert gemordet, mit ihm unersetzliches! Lebe
wohl in Deinem Sinne , unsere Lebenswege trennen
sich von Stunde an und ich 'lebe nur dem einzigen
Wunsch, Dir nie wieder zu begegnen ! Sophie !"

Vergeblich bemühte Frau Schmid sich angelegent¬
lichst, das Brautpaar zu einen. Sophie wies jedes Ber-
söhnungsansinnen entschieden zurück! Hallers Briefe
gelangten unerbrochen wieder in seinen eigenen Besitz
und jeder Versuch nach Annäherung , nach einer Aus¬
sprache, der von seiner Seite erfolgte, wurde von Sophie
schroff abgelehnt . An dem Tage , der zu seinem HoÜMirs-
tage, zu dem wichtigsten Abschnitt seines Lebens werden
sollte, traf aus der auswärtigen Grenzstation ein Paket
an Haller ein, das Sophiens Schriftzüge trug . Mit
tiefem, quälendem Wehgefühl prüfte er es auf seinen
Inhalt . Ein Schlüsselbund lag darinnen , dazu eine
Karte mit den wenigen Worten : „Schlüssel zu unserm
verlorenen Paradies ! Sophie ."

Hätte Sophie ans weiter Ferne einen Blick auf den
finsteren, gebrochenen Mann zu werfen vermocht, sie wäre
zu der schmerzlichen Erkenntnis gelangt , daß ihre Strafe
zu seinem Vergehen in keinem Verhältnis stand, es an
Härte weit übertraf , sie ihn auf immer seines Frischen,
frohen Lebensmutes beraubte.

(Fo rtsetzung folgt.)

——
■eg g*.
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